
Persönlichkeitsveränderungen sind 
stets biographisch verankert. Neuro-
Enhancement-Eingriffe dagegen sind 
völlig unvermittelt möglich, aufgrund 
eines Angebotes, einer Mode, eines 
unbedachten Entschlusses oder auch 
aufgrund von sozialem Druck. Auch 
wenn ich es bin, der die Entschei-
dung trifft, ist die dadurch bewirkte 
Veränderung der Persönlichkeit weni-
ger meine eigene. 

Schließlich ist an Eigenschaften wie 
Selbstdisziplin oder Durchhaltevermö-
gen zu denken, die nur durch Mühe 
und Anstrengung erworben werden 
können. Der einfache Griff zur Ge
dächtnis- oder Konzentrationspille 
umgeht diese eigene Anstrengung. 
Selbstdisziplin ist auf diesem Wege 
nicht nötig, wird nicht trainiert und 
nicht erworben. Dagegen lässt sich 
einwenden: Neuro-Enhancement und 
Anstrengung müssten sich nicht aus-
schließen. Eine fehlende Kultivierung 
der Selbstdisziplin bei Neuro-Enhan-
cement müsse nicht heißen, dass 
diese gar nicht geübt und gelernt 

wird. Ja, vielleicht könnten Men-
schen nicht nur parallel zur Ein-
nahme von Neuro-Enhancement-Pil-
len sich mit voller Kraft engagieren 
und auch an sich arbeiten und dabei 
die Fähigkeit der Selbstdisziplin üben, 
sondern dies sogar durch ihre gestei-
gerten mentalen Fähigkeiten in höhe
rem Maße tun? (Schöne-Seifert, B. 
2006) Doch dieser Einwand unter-
schätzt die enorme Anziehungskraft 
einfach zu handhabender technisch-
pharmakologischer Mittel und das 
damit einhergehende Potential zur 
Verdrängung alternativer Methoden.

Fazit 
Neuro-Enhancement macht es 
schwierig, ein eindeutiges ethisches 
Urteil zu fällen. Denn hier betreten 
wir ethisches Neuland, und es han-
delt sich um die Abschätzung unge-
wisser Entwicklungen. Insgesamt 
jedoch sprechen viele Argumente 
gegen Neuro-Enhancement. Argu-
mente pro Neuro-Enhancement ba
sieren zu einem erheblichen Teil auf 
unrealistischen Annahmen. Die kriti-

sche Einschätzung hat umso mehr 
Gewicht, als wir es hier nicht mit 
zwar riskanten, aber notwendigen 
Maßnahmen zu tun haben, wie es 
bei medizinisch indizierten Eingriffen 
der Fall ist. Es gibt bewährte alterna-
tive Methoden, sich auf mentalem 
Wege zu verändern und seine Fähig-
keiten zu verbessern. Und gerade die 
Anstrengung und Dauer solcher 
Selbstveränderungsprozesse, die zu
nächst als Nachteil erscheinen 
mögen, dürften sich im Vergleich mit 
Neuro-Enhancement als Vorteil her-
ausstellen. Doch ein fundierter Ver-
gleich zwischen Neuro-Enhancement 
und diesen klassischen Methoden 
der mentalen Selbstformung ist bis 
heute ein Desiderat medizinethischer 
Forschung.
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Verschiedenes

15 Jahre Giftnotruf
Das Gemeinsame Giftinformations-
zentrum (GGIZ) für die Länder Meck-
lenburg-Vorpommern, Sachsen-An
halt sowie die Freistaaten Sachsen 
und Thüringen feierte 15. Geburts-
tag. Am 1. Januar 1994 wurde der 
ehemalige Toxikologische Auskunfts-
dienst Ost nach Erfurt umgeschaltet. 
Seit der Indienststellung als GIFTNOT-
RUF ist es 24 Stunden am Tag tätig. 
Es leistet ohne Unterbrechung durch 
ärztliche Beratung Hilfe für Laien 
und unterstützt den Rettungsdienst, 
Ärzte und Kliniken durch diagnosti-
sche und therapeutische Empfehlun-
gen bei der Behandlung von Vergif-
tungen. Während früher vor allem 
wegen den Folgen nach dem Kon-
sum von illegalen Drogen angerufen 
wurden, sind es heute verstärkt Alko-

holvergiftungen. Von ehemals 6.000 
Fällen stiegen die Anfragen auf 
20.000 Fälle im Jahr 2008. Als größ-
tes Problem der letzten 15 Jahre 
erwies sich bleiverseuchtes Marihu-
ana, welches 2007 in Leipzig auf 
dem Markt kam und seitdem 170 
schwere Bleivergiftungen zur Folge 
hatte. Der Leiter des Giftinformati-
onszentrums Dr. Helmut Hentschel 
betonte in der Festveranstaltung, 
dass der toxikologische Sachverstand 
des GGIZ auch durch den öffentli-
chen Gesundheitsdienst, die Ermitt-
lungsorgane sowie andere Behörden 
und Institutionen genutzt wird. Ein 
besonderer Schwerpunkt ist zudem 
die Unterstützung der Suchtpräven-
tion in den beteiligten Ländern. Das 
GGIZ berät auch Vergiftungsfälle bei 
Haus- und Nutztieren. Es informiert 
die Öffentlichkeit über das Vergif-

tungsgeschehen und die Gefährdung 
der Gesundheit durch den unsachge-
mäßen Umgang mit Arzneimitteln, 
chemischen Produkten, Pflanzen, 
Tieren und durch den Verzehr selbst 
gesammelter Pilze sowie den Miss-
brauch von Drogen. Schließlich über-
nehmen die Mitarbeiter des GGIZ 
Aufgaben bei der Aus-, Weiter- und 
Fortbildung von Ärzten, Apothekern 
und medizinischem Fachpersonal auf 
klinisch-toxikologischem Gebiet.
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